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Das Ergebnis der Wahl der Vertreter der Arbeitgeber
nnd der Versicherten bei der unteren Verwaltungsbehörde
(Oberamt) in Nagold im Sinne des § 57 des Jnvaliden-
verstcherungsgesetzes für die Wahlperiode 1905/1909 wird
hiemit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Gewählt wurden:
s) Als Vertreter der Arbeitgeber:

1) Friedrich Gabel, Schreinermeister in Nagold,
2) Jakob Kleiner, Oekonomu. Gasthofbes. in Ebhausen,
3) Friedrich Faißt, Mühlebes. in Altenstetg,
4) Karl Weit, Kgl. Oberförster in Altensteig.

5) Als Vertreter der Versicherte« :
1) Gottlieb Hertkorn, Maurer in Nagold,
2) Joh. Jakob Walz, Oberholzhauer in Walddorf,
3) Christian Wiedwayer, Säger in Nagold,
4) Friedrich Bechtle, Spinnmstr. in Altensteig.

Nagold, den 30. Nov. 1904.
K. Oberamt.

A. V.: Bulliuger, stv. Amtmann.
Seine Königliche Majestät haben am 9. November d. I . aller¬

gnädigst geruht die evangelische Pfarrei Schömberg,  Dekanats
Freudenstadt , dem Pfarrverweser Wilhelm Eberwein  daselbst zu
übertragen.

Gin Interview mit Graf Mtow.
London, 29. Novbr. In dem Nineteenth Century

veröffentlicht der Korrespondent Bashford ein Interview mit
mit Graf Bülow. Der Reichskanzler spricht sein Bedauern
aus, daß englische Journalisten von Bedeutung einen Zeit-
nngskrieg gegen Deutschland als Lebensaufgabe zu betrachten
scheinen, freue sich aber, daß eine Anzahl englischer Blätter
den Ton der Verbissenheit aufgebe. Er sei überzeugt, man
wisse heute'in England, daß die Meldung des Ttmes-
korrespondenten, Deutschland habe versucht, das Tibetab¬
kommen zu verhindern, sei unbegründet. Bülow fügte
hinzu: „Ich ermächtige Sie offiziell, festzustellen, daß der
deutsche Gesandte in Peking in diese Frage sich nicht eiu-
gemischt hat und jede andere Darlegung unbegründet ist."
Was das Verhältnis zu Rußland anbelange, so habe
die Behauptung, die baltische Flotte sei durch deutsche

Warnungen nervös gemacht worden, ' in England erbittert.
Schon im August habe die russische Regierung die Aufmerk¬
samkeit Deutschlands auf die Möglichkeit eines Angriffs von
deutschem Boden aus gelenkt. Deshalb habe die deutsche
Regierung als neutral die deutschen Seebehörden angewiesen,
aufmerksam zu sein. Dasselbe habe Dänemark getan.
Bülow betonte ausdrücklich, Deutschland suche nicht Unfrieden
zu stiften zwischen England und Rußland, weder in Asten
noch in Europa. Deutschlands Interesse zwinge es, den
Zusammenstoß beider Mächte zu verhindern zu suchen. Nie¬
mand wisse, wie weit ein solcher Zusammenstoß greifen
würde. Deshalb auch arbeite Deutschland auf die Begrenz¬
ung des augenblicklichen Krieges hin. Die Neutralität
Chinas sei Deutschland im ersten Grade zu danken. Gegen
gutes Einvernehmen zwischen Rußland und England habe
Deutschland nichts, besonders wenn damit der Sache des
Friedens gedient würde. Suche aber Deutschland ein sol¬
ches Einvernehmen mit Rußland, so entstehe in England
ein Aufschrei. Deutschland schmiede das Bündnis gegen Eng¬
land. Deutschland habe kein spezielles Abkommen mit
Rußland, wünsche aber, mit den östlichen Mächten in Frieden
zu leben. Er würde seine Pflicht nicht tun, wenn diese
Freundschaft nicht gepflegt würde. Deutschland werde fortge¬
setzt seine Neutralität streng bewahren und dabei die Freund¬
schaft mit Rußland hegen. Gegenüber der Beschuldigung,
Deutschland versuche Zwietracht zwischen Frankreichu. Eng¬
land zu säen, sagte Bülow, solche Jntriguen würden sicher¬
lich keine Wirkung auf die Aufrichtigkeit des Einvernehmens
zwischen Frankreich und England ausüben. Ein derartiges
Vorgehen bezeichnte Bülow als Dummheit. Jedenfalls
habe Deutschland in Aegypten seine korrekte Gesinnung
gegenüber England bekundet, indem es dem Uebereinkommen
mit Frankreich kein Hindernis in den Weg legte. Weiter
sagte Bülow: Ein Krieg zwischen Deutschland und
England wäre ein Glücks fall für alle Rivalen beider
Mächte. Würden wir aufeinander losschlagen, so würde
ein ganzer Haufen„tortlorum gauäsatium" vorhanden
sein. Unsere Flotte ist nur für Verteidigungszwecke be¬
stimmt. Wir werden natürlich dafür sorgen, daß steIschlag-
fertig ist, wenn es nötig ist. Fremde Länder müssen sich
mit der Tatsache ausföhnen, daß der deutsche Kaufmann
jenseits der Meere kein armseliges Geschöpf mehr ist, das
sich damit begnügen muß, die vom Tisch gefallenen Bro¬
samen aufzulesen. Auf die Bemerkung Bashfords, in Eng¬
land glaube man, Deutschland sei England eigentlich tot-
feind, und Bülow hege herzliche Abneigung gegen England,
erwiderte letzterer: Der Krieg zwischen Deutschland und
England wäre ein großes Unglück und es wäre unverzeih¬
lich für einen Staatsmann, ihn absichtlich hervorzurufen
oder so zu handeln, daß er möglichst wahrscheinlich gemacht
würde. Und was mich als Mensch betrifft, so bewundere
ich England, sein Volk und seine Literatur.

SoMische Hteöerftcht.
I » der lippische« Angelegenheit hat seiner¬

zeit daS Bekanntwerden einer Depesche großes Aufsehen

erregt, die der Anwalt der Bückeburgischen Ansprüche, Ke-
kulö von Stradouitz, an den Vizepräsidenten des lippische«
Landtags, Hoffman«, gerichtet hatte und in welcher die
Ausschaltung des Reichstags bei der Erledigung der lip-
pischen Frage als Wunsch der Bückeburger und Berliner
Kreise bezeichnet war. Inzwischen ist eine gerichtliche Unter¬
suchung darüber eingelettet worden, wie jene Depesche au
die Oeffeutlichkeit gekommen ist. Nunmehr versendet Herr
Hoffman« eine Mitteilung an seine Wähler, in der es heißt:
„Wie ich an zuständiger Stelle erfahren habe, hat der ver¬
antwortliche Letter der „Lippische« Landeszeituug", Herr
Emil Neumann, nach eigenem Geständnis, durch Geldzu¬
wendung von 50 Mark an einen Postbeamten sich in den
Besitz der bekannt geworbenen Depesche Kekulö gebracht
und weitere Angaben verweigert, weil er sich dadurch im
Näheren einer strafbaren Handlung bezichtigen würde."

I « Budapest wird die Mißstimmung von der
Opposition eifrig genährt. Am Sonntag fanden dort große
Protestversammlungen statt, die jedoch ruhig verliefen. Gras
Tisza hat auf einem Bankett eine Rede gehalten, in wel¬
cher er erklärte, er sei glücklich, daß Szell und Andraffy
ebenfalls die unerläßliche Notwendigkeit der Revision der
Hausordnung anerkannten. Es bleibe nichts übrig, als
entweder sich über einige Bestimmungen der Hausordnung
htnwegzusetze«, oder die Hände müßig in deu Schoß zu
legen, so daß der Parlamentarismus zu anarchische« Zu¬
ständen führe. Er könne deu Gedanken nicht fassen, daß
diesem Treiben gegenüber sich im ganzen Land kein einziger
Mann finden sollte, der den Kampf mit diesem Ungeheuer
aufnehmeu wolle. Er scheue die Sümpfe und Untiefen nicht,
wenn dies der einzige Weg sei, der zur Rettung des Landes
sühre. Er sei in diesem Punkt Fanatiker, werde diesen
Kampf mit dem Fanatismus eines ehrlichen Mannes zu
Ende führen und bitte, ihn mit gleicher Gesinnung tatkräftig
zu unterstützen.

Die französische Depntiertenkammer hat mit
Einwilligung der Regierung die Forderung für die Botschaft
beim Vatikan gestrichen. Der Minister des Äußern, Del-
cafsö, nahm äm Lauf der Debatte über daS Budget deS
Auswärtigen Gelegenheit, den Wert deS französisch-russischen
Bündnisses hervorzuheben. Niemals sei das französtfch-
russtsche Bündnis nützlicher gewesen als jetzt. Niemals habe
Frankreich eine bessere Gelegenheit gehabt, die Treue kund¬
zugeben, mit der es au dem Vertrag festhalte, welcher die
ständigen Interessen der beiden Nationen wahre. — Die
vom Finaozmiuister Rouvier angenommene Abänderung der
Etnkommensteuervorlage wird unter anderem zur Folge
haben, daß die überwiegende Mehrheit der Arbeiter in Paris
und in den großen Provinzstädteu««besteuert bleibt. Der
durch diese Aenderuug verursachte Ausfall von 20000000
Frank wird durch eine erhöhte Besteuerung der Etukomme«
von über 20000 Frank gedeckt werden.

I « der niederländischen zweite« Kammer sa- te
der Minister des Aeußern, Baronv. Lyndeu, i« seiner Aut-
Wortschrist auf einen Bericht der zweiten Kammer über daS
Budget des Auswärtigen, die Regierung sei der Ansicht,
daß die Niederländisch-Südafrikanische Eisenbahn noch so

Dev Kcrusievev.
Bon Otto Ruppius.

45) (Fortsetzung .)

Wenn aber die Tatsachen, wie sie vor uns liegen, nicht
genügend sind, um den ganzen sittlichen Teil des Verbrechens
auf ihn zu legen und wenigstens die tätliche Beihilfe zu
begründen, so mag nur Alabama die Zeit seines Friedens
als gewesen betrachten, so mag nur niemand bei Dunkel¬
werden ohne Waffe aus dem Hause gehen und der Land¬
bewohner seine Türen mit Sicherheitsschlössern versehen
— denn Alabama wird bald das gelobte Land alles
liederlichen und verbrecherischen Gesindels anderer Staatenwerden!"

Eine Totenstille herrschte im Saale, als der Staats¬
anwalt schwieg, und das stegesgewisse Auge, mit welchem er
Richter, Geschworene und Publikum überschaute, zeigte, daß
er sich des ganzen Eindrucks bewußt war, den seine Rede
hervorgebracht. Nur Helmstedt, auf den sich jetzt die Blicke
von allen Seiten richteten, schien wenig die Beredtsamkeit
der Anklage zu würdigen und saß, das Auge fest auf den
Staatsanwalt gerichtet, in voller Ruhe da; selbst die auf¬
fallende Bläffe seines Gesichts hatte sich verloren und einer
lebhafteren Farbe Platz gemacht. Eine augenscheinliche Er¬
schütterung machte sich indessen bet ihm geltend, als jetzt
zwischen einer Gruppe von Advokaten, welche eine Ecke
innerhalb des für das Gericht bestimmten Raumes ein¬
genommen hatten, Elliot hervortrat, um als erster Zeuge

für die Anklage zu dienen, ohne nur einen Blick nach dem
Angeklagten zu wenden. Und als hätte Helmstedts Ver¬
teidiger dessen Gedanken erraten, wandte er sich nach ihm
um: „'s ist, wie gesagt, ein geriebener Bursche, der Staats¬
anwalt, ich ahnte schon heute morgen eine Ueberraschung!"
sagte er. „Aber er soll uns nicht verblüffen, und wenn er
seine Zeugen am Nordpol holte. Nur Mut und ein freies
Gesicht, denken Sie daran, unsere Zeit zu reden wird auchkommen!"

WaS sich aber in Helmstedts Innern regte, war nichts,
was eine Ermutigung dieser Art bedurfte. Er hätte ein
Stück von seinem Leben hingeben wollen, wenn er vor den
Verhandlungen Elliot hätte sprechen können, ihm den Sach¬
verhalt darlegen und zu seinem Herzen, das er zu kennen
glaubte, hätte reden können. Es war ihm, als hätte sich
jede Verwicklung ganz von selbst lösen müssen, wenn er
nur gegen ihn sein eigenes Herz frei gemacht, — und nun
stand Elliot da zur Unterstützung der Anklage, und jedes
Wort, das Helmstedt zu seiner Rechtfertigung hätte sagen
können, mußte nur zur Verstärkung dessen dienen, was die
Meinung des Volkes über sein Verhältnis mit Ellen zu¬
sammengereimt und ein neuer Schlag auf des Vaters Haupt
sein, dessen gedrücktes Auftreten schon jetzt deutlich aussprach,
welche Last auf ihm ruhte.

Elliots abgegebenes Zeugnis bestätigte Helmstedts Ab¬
wesenheit aus dem Hause zur Zeit des Mordes und dessen
eigenes Zugeständnis derselben, gab auch an, wie der An¬
geklagte schon am Tage nach seiner Ankunst in Alabama
bei einer zufälligen Begegnung aus einem Spazierritte mit

seiner Tochter dem Ermordeten ohne besonderen Grund eut-
gegengetreten, und erwähnte dabei, daß daS Mädchen schon
am nächsten Morgen mit ihrer Mutter eine BesuchSreise au¬
getreten habe und bis zum Tage vor Neujahr abwesend
gewesen sei, was irgend ein Verständnis ihrerseits mit dem
Angeklagten zu einer Unmöglichkeit mache. Und wen« aus
dem aufgesuudeuen Briefe setaer Tochter etwas gefolgert
werden solle, so könne dies nur der Trotz eines verzogene«
Kindes sein, das zum erstenmale auf eineu ernsten Wille«
bei seinen Eltern treffe und sich, durch daS einschmeichelnde
Wesen deS neuen Hausgenossen verführt, zu einem unbedachten
Schritte habe Hinreißen lassen.

Helmstedt senkte den Kopf, über daS Gesicht seine-
Rechtsanwalts aber zog ein spöttisches Lächeln. „Wirklich
fein!" flüsterte er dem jungen Manue zu; „waS er da sagt,
könnte als Sntlastungszeuguis für «ns gelten, wenn nicht
jeder wüßte, daß nur das väterliche Gefühl aus ihm spricht,
und so müssen nach den Verhältnissen, die er darstellt, die
Geschworenen größerv Begriff von Ihrer Durchtriebenheit
bekommen. Wir kennen aber den Schlachtplan!" Helmstedt
schien nichts zu hören, er hatte daS Auge.wieder gehobe«
und hielt eS starr aus den Zeugen gerichtet, als verfolge er
einen Gedanken, der eben iu ihm lebendig geworden. —
Die weiteren Aussagen stellten die durch die Totenschau
schon bekannten Tatsachen fest; eins aber habe er noch
hiuzuzufügen, bemerkte Elliot am Schluffe, da ihm kein
Punkt zu unwichtig erscheine, um der Wahrheit auf die
Spur zu kommen, das sei die Erzählung seines Schwarze«
Dick, den er mtt Helmstedt bei der aufgefuudenen Leiche als



lange bestehe, als die Liquidation noch nicht durchgefüürt
sei, und immer noch ihre gesetzlichen Rechte gegen En: .ud
geltend machen könne. Er würde der Regierung von England
Vorschlägen, die Angelegenheit dadurch zu Ende zu bringen,
daß man die Fragen dem Haager Schiedsgericht unterbreite.
—Der Minister kündigte ferner einen Vertrag mit Deutsch¬
land an, der die Zulassung und Ausweisung von Fremden
regeln soll.

Der Aufstand in Deutsch-Südwestasrika.
Berlin, 1. Dezbr. Generalv. Trotha meldet aus

Windhuk unter dem heutigen Datum: Am 29. November
4 Uhr 30 Min. morgens, wurde die Kompanie des
Oberleutnant- Grüner (zwei Drittel der7. Kompanie
des Regiments2), bisher unter Hauptmann Preucker, in
ihrem Lager bet Lidfontein, nordöstlich von Hoahanas,
von etwa 2S0 Hottentotte« angegriffen. Nach
Mündigem Gefecht wurde der Feind ans seine« Stel¬
lungen geworfen und floh unter Verlust von8 Toten
nach Süden. Diesseits wurden6 Gewehre und7 Pferde
erbeutet.

Berlin, 30. Novbr. Am Typhus gestorben: Unter¬
offizier Friedrich Ohligschläger, Unteroffizierd. R. Eugen
Hönninghaus, Gefreiter Wilhelm Mumm, Reiter Arthur
Justus, Reiter Ernst Romonath; an der Ruhr gestorben:
Gefreiter Friedrich Köhler; leicht verwundet Reiter Hermann
Schröder.

Der Krieg zwischen Rußland und Japan.
Die Lage in der Mandschurei.

Petersburg, 1. Dez. General Kuropatkin meldet
dem Kaiser unter dem gestrigen Tage: Unsere Truppen
verfolgten den sich zurückziehenden Feind weiter und ver¬
trieben am 29. November die Nachhut der Japaner aus
dem Paß, der 10 Werst südlich von Zinschetschen liegt.
Unsere Verluste find unbedeutend. Die von den Japanern
zurückgelafsenen«eichen gehörte» dem 36. Reserve-Regiment
der9. Reserve-Brigade an. In der Nacht zum 30. Nov.
find keine Meldungen über Kämpfe eingelaufen.

Der Kamps um Port Arthur.
London, 1. Dez. Die Blätter veröffentlichen Nach¬

richten über Tokio, welche besagen, daß der Fall der Forts
Tungtschan und Kikwan heute bevorstehe. Russische Kriegs¬
gefangene erklären, alles sei nun vorbereitet für den Rück¬
zug der Russen nach Liautischan und dem Tigerfort, sobald
Tungtschan und Kikwan gefallen find.

Petersburg, 1. Dez. „Echo de Paris" meldet von
hier: In einem Briese, den General Stöffel unter dem 14.
Nov. an seinen Sohn gerichtet hat, erklärt der General, daß
die Zahl der Truppen in Port Arthur SS VVV
Mann betrage. Kranke und Verwundete allerdings ein¬
gerechnet. Au Munition, fährt Stöffel fort, sei man nicht
sehr reich, aber sie genüge vorläufig. „Wir lqfsen den Feind
so nahe wie möglich herankommev, damit unser Feuer die
größte Wirkung hat und die Munition zugleich nicht un¬
nötig vergeudet wird." Am Schluffe seines Briefes gibt
der General der Ueberzeugung Ausdruck, daß er Port Ar-
hur niemals den Japanern übergeben werde.

Die englisch-russische» Unterhaudlnnge«.
Wie«, 1. Dez. Der Kaiser ernannte gestern als 5.

Mitglied des Internationalen Schiedsgerichts in der Hüller
Angelegenheit den ehemaligen Kommandanten des Marine-
departementS Freiherr« von Spann.

Washington, 1. Dezbr. Die Vereinigten Staaten
entsenden in die Internationale Untersuchungskommisfion
über die Nordseeaffäre Kontreadmiral Henry Davis.

Parlamentarische Nachrichten.
Dentfcher Reichstag.

Berlin» 30. Novbr. Zur Beratung stehen die zum Entwurf
deS Reichsamts des Innern gestellten Resolutionen , und zwar zu¬
nächst die Resolutionen betr. oen unlauteren Wettbewerb . Roeren

Wache zurückgelaffen, von dem sonderbaren damaligen Be¬
nehmen deS Angeklagten. Der Leichnam mit seinen offenen
gläsernen Augen und verzerrten Zügen habe auf jeden
Menschen einen grausigen Eindruck Hervorbringen müssen,
so daß sich auch der Schwarze so weit davon weg gemacht
habe, als es mit seiner Pflicht verträglich gewesen; Helm¬
stedt aber habe sich neben den Toten gestellt und ihm un¬
verwandt ins Gesicht geblickt, gerade wie einer, der sich ein
fertig gebrachtes Werk noch einmal aufmerksam betrachtet,
so daß eS der Schwarze nicht mehr habe mit anschrn können
und dem Angeklagten zugerusen Hobe-

„Verdammt! das geht zu weit!" rief jetzt Helmstedts
Rechtsanwalt mit kaum halb unterdrückter Stimme und er¬
hob sich. „Möge mir der Gerichtshof ein Wort erlauben,
ich muß gegen jedes Zeugnis, was sich auf die Angabe von
Negern gründet oder durch diese selbst beigebracht wird, als
vollkommen unstatthaft protestieren—" er wurde abe" von
Helmstedts Hand durch einen Griff an seinem Arme unter¬
brochen. Er wandte sich um, und ein kurzes leises Gespräch
entstand zwischen beiden, in welchem der Angeklagte eifrig
auf seinem Willen zu bestehen schien. Mit einem Achsel¬
zucken wandte sich endlich der Rechtsanwalt wieder dem
Richter zu. „Es kann wohl in keinem Falle mehr die
Weisheit des Gesetzes hervortreten, Neger nicht als gültige
Zeugen zuzulassen, als in dem vorliegenden," sagte er, „ein
unwissender, abergläubischer Schwarzer, der sich vor dem
Opfer eines Mordes entsetzt, steht einen vorurteilsfreien,
gebildeten Mann die Züge des Toten betrachten, vielleicht
mit einer wissenschaftlichen Teilnahme, von dem jener nie

(Ztr .) begründet die Resolution seiner Partei , die Regierung zu er¬
suchen, zum Schutz des Mittelstandes im Gewerbe, insbesondere im
Interesse des Kleinhandels , Gesetzentwürfe vorzulegen, wodurch 1)
das Gesetz über den unlauteren Wettbewerb erweitert , 2) das Aus¬
verkaufswesen geregelt wird, 3) die Härten , die das Gesetz über die
Abzahlungsgeschäfte für die Käufer noch enthält , beseitigt werden
und 4) den Beamten des Reichs , des Heeres , der Marine und der
Einzelstaaten , sowie den Offizieren die Gründung und der Betrieb
von Warenhäusern untersagt wird . Rettich (kvns.) führt aus : Auch
wir beklagen, wie das Zentrum , die Auswüchse im Handelsgewerbe
und wollen sie nach Möglichkeit abstellen. Wir bitten die Regierung,
unserem Antrag stattzugeben, der 1) die Anmeldepflicht für alle
Ausverkäufe festsetzt, 2) die Veranstaltung von Scheinausverkäufen
und 3) den Nachschub von Waren zu einem Ausverkauf unter Strafe
stellt. Patzig (nat . nb.) führt aus : Um etwas Einheitliches zu
schaffen, beantrage er, den Gesetzentwurf der Nationalliberalen einer
Kommission zu überweisen . Peus (Soz .) bemerkt, es sei vergebliche
Liebesmüh, wenn man glaube , dem Handwerkerstand werde durch
Resolutionen geholfen . Das Großkapital habe nicht nötig , die kleinen
Mittel des Ausverkaufs , die man durch gesetzliche Bestimmungen
treffen wolle , anzuwenden . Müller -Meiningen (fr. Vp.) hält von
den vorliegenden Anträgen den des Zentrums für den annehmbarsten.
Brejski (Pole ) meint , es wäre erwünscht, wenn das Gesetz über den
unlauteren Wettbewerb auch auf die preußischeAnfiedlungskommisston
ausgedehnt würde und ebenso auch auf die von Preußen in letzter
Zeit erlassenen Gesetze. Der Präsident rust den Redner zur Ord¬
nung . (Beifall .) Als Redner dann sagt , daß der unlautere Wett¬
bewerb vor allem gegen die Polen geübt werde, wird er vom Prä¬
sidenten zur Sache gerufen . Als Redner dann weiter ausführt , daß,
solange nicht den aus Berlin kommenden Telegrammen entgegenge¬
treten werde, der unlautere Wettbewerb gegenüber den Polen nicht
aufhören werde, wird vom Präsidenten zum zweitenmal zur Sache
gerufen und auf die geschäftsordnunasmäßigen Folgen aufmerksam
gemacht. Henning (kons ) betont nochmals die Gründe der Konser¬
vativen , die zu der Einbringung des Antrages Rettich geführt haben.
Die Weiterberatung findet am Freitag nachmittag statt.

Württembergischer Landtag.
Stuttgart , 2 . Dez. Obwohl schon am Schluß der Dienstags¬

sitzung feststand, daß die Magistralsverfassung regelnden Artikel
der Gemeindeordnung an die Kommission zurückverwiesen werden
sollen, kam es gestern nochmals zu einer längeren Debatte , in der
die Grundlinien und Hauptgestchtspunkte besprochenwurden, die für
die Kommission bei der Umarbeitung dieses Teils der Vorlage maß¬
gebend sein müssen. Bei dieser Debatte würde die ganze Angelegen¬
heit , die sich nach Lage der Sache bekanntlich als eine I-ox 8tntt-
xartia darstellt, nach allen Seiten hin nochmals einer eingehenden
Prüfung unterzogen . Im Sinne der bekannten gutächtlichen
Aeußerungen des Oberbürgermeisters Gauß -Stuttgart übte der Abg.
Liesching zunächst scharfe Kritik an der Vorlage . Nachdem der Abg.
Kloß sodann die auf Einführung des Einkollegilalsystems abzielenden
Anträge der Sozialdemokratie begründet hatte , trat Minister Dr.
v. Pischek in einer nahezu «inständigen Rede für den Entwurf ein.
Er wies darauf hin, daß mit dem Entwurf lediglich den schon
wiederholt vom Landtag ausgesprochenen Wünschen nach Schaffung
einer besonderen Städteordnung entsprochen werden sollte ; wenn
der Entwurf nun den Verwaltungen der größeren Städte , in deren
Interesse er ausgearbeitet worden sei, nicht gefalle , so werde die Re¬
gierung diese Bedenken würdigen , obschon sie sich nicht der Ver¬
mutung entschlagen könne, daß diese Bedenken zum Teit auf dle Be¬
fürchtung einer Machteinbuße gewisser Stadtverwaltungsorgane zu-
rüclzuführen sei. Hätte die Regierung den Widerstand der großen
Städte vorausgesehen , so hätte ste die Magistratsverfaffung nicht
in denEntwurf ausgenommen . Trotzdem werde die Regierung
denselben nicht zurückziehen, weil sie die Grundlinien des
Entwurfs für richtig und den Interessen der Städte dienlich halte.
Sollte die Magistratsverfaffung später scheitern, so würde damit
allerdings ein wesentliches Stück aus dem Entwurf herausgcnom-
men ; aber der Rest des Entwurfs wäre immerhin noch ein so be¬
deutender Fortschritt , daß die Regierung aus denselben nicht ver¬
zichten möchte. Als der Minister zum Schluß noch in Aussicht
stellte, daß bei einem Scheitern der Magistratsverfaffung auch von
der Einführung der Verhältniswahl für die größeren Städte keine
Rede sein könnte, wurde er von lebhaften Oho -Rufen unterbrochen,
und der Abg . Dr . v. Kiene verlieh wohl der Ansicht der überwiegen¬
den Mehrheit des Hauses Ausdruck, als er bald darauf dem Minster er¬
widerte , daß die Frage der Proportionalwahlen mit der Magistrats Ver¬
fassung anu . für sich in keinem inneren u. unmittelbarenZusammenhang
stehe und unabhängig von dieser gelöst werden könne u. müsse. Im
übrigen wurde im Laufe der Sitzung von den Abgg . Liesching (Vp .)
und von Geß (D . P .) ein Antrag eingebracht, die Kommission möge
die Vorlage in dem Sinne umarbriten , daß auch für die größeren
Städte am Gemeinderat und Bürgerausschuß festgehalten, die Pro-
porzionalwahl eingeführt , der Bürgerausschuß vergrößert und die
Gleichstellung beider Kollegien beibehalten werde . Em anderer, vom
größten Teil der Deutschen Partei und der Freien Vereinigung ge¬
stellter Antrag will dem Regierungsentwurf entgegenkommen, indem
er eine Umarbeitung des Entwurfs nur in der Weise verlangt , daß
beide Kollegien in eine mehr koordinierte Stellung gebracht werden
und insbesondere auch eine gemeinsame Beratung beider Kollegien
schon vor der entscheidenden Beschlußfassung der Stadtverordneten¬
versammlung ermöglicht wird . Welcher von diesen beiden Anträgen
zur Annahme kommen wird , ließ sich am Schluß der gestrigen Sitz¬
ung noch nicht übersehen.

auch nur eine Ahnung haben kann; in seinem Geiste ent¬
stehen sofort unheimliche Vermutungen, nach denen sich
färbt, was er steht, und er ist bereit, als Zeuge die aben¬
teuerlichsten Gebilde seiner eigenen Einbildungskraft als
Tatsachen anzugeben und zu beschwören. Trotz alledem
glaubt mein Schützling seiner guten Sache und der Ent¬
deckung der Wahrheit zu schaden, wenn er sich auch nur
einem einzigen Zeugnisse zu entziehen sucht, und er wünscht
deshalb, im Gegensätze zu meiner vorigen Verwahrung,
der Anklage volle Freiheit zu geben und jeden Zeugen,
den der Gerichtshof selbst für zulässig erachtet, vorzuführen."
Der Rechtsanwalt setzte sich, ein leises Murmeln lies durch
die Reihe der Zuschauer, der Staatsanwalt aber sandte
dem Verteidiger einen heimlichen Blick voll schalkhafter
Drohung zu, als handele es sich nur um einen gelungenen
Streich, den dieser gegen ihn ausgcführt. „Ich halte es
für meine Pflicht, von der zugestandenen Erlaubnis Ge¬
brauch zu machen," sagte er sodann, einen tiefen Ernst
wieder vor das Gesicht nehmend, „da in der Dunkelheit,
welche das Verbrechen umgibt, jedes Zeugnis über einzelne
Umstände, und sollte es das eines Kindes sein, doppelten
Wert gewinnt, und wir werden sehen, ob die Verteidigung
den weitern Aussagen mit derselben Zuversicht entgegentritt,
wie ste sich jetzt den Anschein zu geben versucht." Er
winkte einem der diensttuenden Beamten, welcher den Saal
verließ, aber nach wenigen Minuten mit Cäsar zurückkehrte.
Er war der Zeuge, welcher bei einem Gange nach Eichplatz
von weitem gesehen, wie Helmstedt dem heranreitenden Baker
den Weg versperrt, in der Entfernung aber und in gleicher

Gages -Hleuigkeilen.
Ms Etadt Md Land.

Ragow , 2. Dezember.
Seminarkonzert. (Mitgeteilt.) Etwas früher als

in anderen Jahren hatte diesmal das Seminar zu seinem
Weihnachtskonzert eingeladen. Der Einladung war von
hier, besonders aber von auswärts eine zahlreiche Zu¬
hörerschaft gefolgt. Herr Musikoberlehrer Schäffer hatte
ein sehr reichhaltiges Programm vorbereitet. Durch die
1. Nummer, den ewig frischen und wirkungsvollen gemischten
Chor mit Orchester und Orgelbegleitung von Händel wurden
die Zuhörer in die richtige Weihnachtsstimwung versetzt.
Das Eigenartige dieses Chores liegt nach der Aufforderung,
die Tore der Welt zu öffnen zum Einzug des Königs der
Ehren, in der sich einigemal wiederholenden Frage: „Wer
ist der König der Ehren?" und in der gleichfalls sich
wiederholenden Antwort: „Der Herr, stark und mächtig,
Gott Zebaoth, er ist der König der Ehren!" in die
auch zuletzt die Fragenden mit überzeugender Kraft
einstimmen. Es ist eine Musik voll Glanz, Kraft und
Schwung, die uns Händel beut. Es war ein glücklicher
Griff, daß dieser alte Meister der Töne dreimal im Pro¬
gramm vertreten war, außer in Nr. 1 auch in Nr. 7 mit
einem prachtvollen Chor aus Samson: „Zum glanzerfüllten
Sternenzelt, von aller ird'schen Last befreit, schwingt deine
Seele dann sich auf!" und in Nr. 11 ebenfalls mit einem
Chor aus dem gleichen Oratorium mit unterlegtem Text:
„Alldeutschland hat, in Kraft vereint, in Staub geworfen
den stolzen Feind." Diese gemischten Chöre mit Orchester-
uud Orgel- oder Klavierbegleitung wurden ihrer Eigenart
entsprechend mit Frische und Schwung zum Vortrag ge¬
bracht. Auch das Orchester hielt sich ganz wacker dabei. —
Zwei Trio für Violine, Violoncello und Klavier, sicher
und tadellos vorgetragen von den Herren Schäffer, Schel-
liug und Maier, brachten zwei allerliebste Gaben von
Mozart, dem Meister der sonnig-sprudelnden Me¬
lodie. Im L-änr-Trio besonders im Larghetto herrscht
ein ruhig-ernstes, im 6l-änr-Trio ein tanzartig-höpfendes
Motiv vor. Die erste Violine spielte Herr Mustkober¬
lehrer Schäffer mit bekannter Sicherheit, Reinheit und
Virtuosität. Auch die Herren Schilling(Violoncello)
u. Maier(Klavier) entledigten sich ihrer Aufgabe in lobens¬
werter Weise. Bei dem Gebet für Violine, Orgel und
Klavier von Rehfeld kam das Jnuigflehende durch die
1. Violine ganz besonders seelenvoll zum Vortrag.
Für Männerstimmen waren diesmal4 a-eaxslln-Chöre
ins Programm ausgenommen. Die Texte der beiden ersten
rufen das Bild der Vergänglichkeit alles Irdischen,
wie es sich jeden Herbst vor unseren Augen entrollt, in die Er¬
innerung zurück. In dem Herbstgefühl: Müder Glanz der
Sonne vonA. Schäffer, hat der Komponist die Stimmung
sehr gut getroffen. Die kurze, aber sehr gemütstiefe, er¬
greifende Komposition wurde dankbarst vom Publikum auf-
nommen. Die2 anderen Männerchöre erinnerten an den
Krieg, der gegenwärtig im Osten wütet. Das einfache,
eigenartige Volkslied vonF. Möhring, das treue Roß,
war von sehr guter Wirkung. Der arme Grenadier, eben¬
falls eine Komposition vonA. Schäffer, kam sehr gelungen
zum Vortrag. Besonders wirkungsvoll ist die Stelle: „Nur
er hat nichts zu schreiben, starrt bleich auf sein Papier" mit
seiner prächtigen Ausweichung von0 nach und der ganze
letzte Vers: „Sein Lieb ist untreu worden, die Seinen alle
tot, kommt morgens wohl die Kugel, die endet seine Not?"
Herr Musikoberlehrer Schäffer hat mit diesen2 Kompositio¬
nen einen Erfolg errungen, zu dem wir ihm auch an dieser
Stelle von Herzen gratulieren !! — Um den Konzcrtbe-
suchern auch einen Einblick in das Orgelsptel i« Seminar
zu gewähren, waren2 Kompositionen für Orgel ins Pro¬
gramm ausgenommen worden, eine Fuge von Bach und ein
Pastorale von Rebling mit der Melodie: „O du fröhliche,
o du selige", pünktlich und sauber vorgetragen von 2
Seminaristen des 1. Kurses. Obwohl die Fuge von
Bach musikalisch weit wertvoller und schwieriger ist
als das Pastorale fand letzteres mehr Verständnis
Linie mit den Reitern, die sich einander deckten, hatte er
von den Bewegungen beider nur wahrnehmen können, wie
sich plötzlich Bakers Pferd gebäumt und davon gesprengt sei,
wie dieser es wieder gezügelt, zurückgerittenu. dann gegen
Helmstedt die Faust erhoben habe. Von einem Schlage,
den Helmstedt geführt, hatte er nichts bemerkt, so sehr auch
der Verteidiger ihm das Gedächtnis über diesen Punkt zu
schärfen versuchte, um einen Hauptanschuldigungsgiund gegen
Helmstedt, der sich auf de» unweit des Toten gefundenen
Reitpeitschenknopf stützte, zu entkräften. Seine Bemühungen
schienen nur dazu zu dienen, Helmstedts Angabe, daß er bei
diesem Zusammentreffen den Knopf ctngebüßt, als eine Aus¬
flucht erscheinen zu lassen. Als Cäsar zurücktrat, folaten
drei andere Zeugen, reiche Pflanzungenbesitzer aus der Um¬
gegend, welche sich über den Charakter des Ermordeten,
den Helmstedt nach seinem eigenen Zugeständnisse habe aus
der Gegend vertreiben wollen, weil er ein Schwindler und
Spieler sei, aussprachen, und bezeugten, daß sie mit Baker
durch die besten Familien im Osten bekannt geworden und
ihn immer nur als tadellosen Ehrenmann gekannt hätten.
Zuletzt kamen die Beamten, welche Helmstedts Sachen durch¬
sucht und über diese wie über Ellens Brief berichteten, der
vor dem Staatsanwalt auf dem Tische lag und jetzt vor¬
gelesen ward. — Das ganze Zeugnis war so gelungen ge¬
ordnet, daß ohne jedes verbindende Wort die Ueberzeugu
von Helmstedts Schuld und der Beweggrund, der die Tag
erzeugt, sich wie ein logischer Satz in der Seele eines jeden
bilden wußte.

Es war lcrgc mittag vorüber, als der Ictze Zeuge



beim Publikum, was au dem gespendeten Beifall zu erkennen
war. Nicht vergessen soll sein das prächtige Neujahrs¬
lied von Mendelssohn, eina-eaxslla-Chor für gemischte
Stimmen, der an den bevorstehende« Jahreswechsel erinnert.
Der an Modulation reiche und deshalb ziemlich schwierige
Chor kam mit wohltuender Reinheit zum Vortrag. Besonders
prächtig war der letzte VerS: „Gebe denn, der über uns
wägt mit rechter Wage, jedem Sinn für seine Freuden,
jedem Mut für seine Leiden in die neuen Tage!" — Bet
den Männer- wie auch gemischten Chören berührten nament¬
lich angenehm die deutliche Aussprache, die satte,
runde, dunkle Tonbildung u. die vom zartesten Piano
bis zum kräftigsten Forte pünktlichst gegebene Nuancierung.
Alle Vorträge zeugten von spannender Aufmerksamkeit
und von großer Begeisterung der Sängerinnen und
Sänger , der besonders rühmend gedacht sei. Das
Verständnis der Gesänge wurde durch die Textangabe im
Programm besonders unterstützt, was deshalb dankens¬
wert erwähnt sei. Einen herrlichen, sinnreichen Abschluß fand
das Konzert durch den schon kurz erwähnten Händelschen
Chor mit unterlegtem Text: „Alldeutschland hat in Kraft
vereint in Staub geworfen den stolzen Feind," der so recht
geeignet war, die Zuhörer au die heldenmütige Erhebung
aller deutschen Stämme anno 70 u. 71 zu erinnern, ihnen
unsere liebe deutsche Heimat recht wert zu machen und sie
dankbar zu stimmen gegen die Heldenschar, die Schutz unswar. — Wohl wenige Konzertbesucher denken bei der ver¬
hältnismäßig kurzen Abwicklung eines Programms an die
vielen vorausgegangenen Proben und an die manchen sauren
Schweißtropfen des Dirigenten. H. Mustkoberlehrer Schäffer
hat durch die tadellose Vorführung dieses reichhaltigen, schönen
Programms aufs neue bewiesen, daß der rechte Mann auf
diesem für den Lehrerstand und fürs ganze Volk so wich¬
tigen Posten steht!

Champignyfeier. Am Mittwoch abend feierte der
Militär - und Veteraneuverein im Saale des Gasth.
z. Anker unter sehr zahlreicher Beteiligung den Ge¬
denktag an Champigny. Vorstand Beerstecher begrüßte
die Kameraden herzlich, worauf Oberleutnantd. L. Oder¬
präzeptor Haller das Wort ergriffz« einem hochinteres¬
santen Vortrag über„Entwicklung und Organisation deS
deutschen Heerwesens", den er mit einem freudig aufgenom¬
menen Hoch auf die Veteranen abschloß. Kamerad Hemmiuger
erzählte als Mitkämpfer bei Champigny einige Episoden
aus dieser großen Zeit, während Schreiner Riempp als
Chinakämpfer seine Erlebnisse beim zweiten Seebataillon
mitteilte. Landtagsabg. Bezirksobmann Schaible hielt
eine Ansprache über die Tage von VillierS und Champigny
und schloß mit einem begeistert aufgenommenen Hoch aus
die Armee. Der ganzen Veranstaltung merkte man an,
daß alte und junge Kameraden erfüllt find von dem uns
aus großer Zeit überkommenen wackeren deutschen Soldaten¬
geist, der auch zum schönsten Ausdruck kam in den wirkungs¬
voll vorgetragenen Liedern des Säugerkranzes, welche die
Feier umrahmten.

Eifenbahusache. Der den Ständen neuerdings un¬
terbreiteten Eingabe um Erbauung einer schmalspurigen
Nebenbahn von Nagold nach Herrenberg ist ein von Reg.-
Baumetster Wallerstetner aus gearbeitetes Gutachten über die
technischen Verhältnissen diese- Bahnprojekts beigegebeu. Als
günstigste Linie ist in diesem Gutachten die Führung der
Bahn von Herrenberg über Haslach, Sindlingen, Unter¬
jettingen, Mötzingen, Bondors vorgesehen. Die Abzweigung
von Nagold würde in südlicher Richtung erfolgen, da hier¬
durch im Vergleich zu einer nördlich von Nagold stattfinden¬
den Abzweigung die verlorene Steigung um 50—70 Meter
verringert würde. Die Länge der Bahn würde 16,9 Klm.
betragen; außer einigen Straßenöber- und Unterführungen
wäre« nennenswerte Kunstbauten nicht zu erstellen, infolge
des welligen Geländes aber nicht unbeträchtliche Erdarbeiten
erforderlich, so daß für 1 Klm. Bahnlänge ein Bauaufwand
von 75 000 und für die gesamte Bahn ein solcher von
1270 000^ in Aussicht genommen werden muß. In einem
weiteren Projekt wird dann die Abzweigung der Bahn gegen
Oberjettingeu hin besprochen und für diese Variante eine
für die Anklage gesprochen, und der Richter hob die Sitzung
für eine Stunde auf. Von der Masse der Zuschauer schien
indessen ein großer Teil entschlossen, den Platz zu behaupten;
die meisten aus dem Lande Gekommenen hatten sich mit des
Lebens Notdurft versehen, und kaum hatten Gerichtshof und
Rechtsanwälte ihre Plätze verlassen, als auch die gelöste
Spannung sich in einem wirren Durcheinander von Stimmen
Lust machte. Der Angeklagte ward wieder»ach dem früher
von ihm eingenommenen Zimmer geführt, an dessen Tür sich
sein Verteidiger mit der Ermahnung, sich das Mittagessen
nicht durch unnötig trübe Gedanken verderben zu lassen, von
ihm verabschiedete. Helmstedt fand ein bedecktes Tischchen
mit kalten Fleischspeisen und einer Flasche Madeira seiner
wartend; er ahnte, wem er diese freundliche Sorge für ihn
zu danken hatte, und ein wohltuendes Gefühl, wenigsten-
nicht ganz verlassen dazustehen, kam über ihn. Er hatte
fett Tagesgrauen nichts zu sich genommen, fühlte aber den¬
noch seinen Magen wie zuaeschnürt, und erst als er ein Glas
Wein getrunken, schien sich das beklemmende Gefühl zu
lösen. — Gleich beim Beginne der Nachmittagssttzung sollte
die Verteidigung ihren Anfang nehmen— er mußte essen,
wenn er dann seine Kräfte bei einander haben wollte; lang¬
sam, in tiefem Sinnen schritt er das Zimmer ans und ob,
bald ein paar Bissen zu sich nehmend, bald einen Schluck
Wein trinkend; sein Gesicht begann nach und nach aufzuleben,
und als er endlich wieder nach dem GerichtSzimmer gerufen
wurde, nahm er seinen Platz so freien glänzenden Blickes
ein, als ginge er einem glücklichen Ereignis und nicht seiner
wahrscheinlichen Verurteilung entgegen. (Forts, folgt.)

Länge von 17,8 Klm. (also 900 Mtr. mehr als bei elfte¬
rem Projekt) und dementspre' ud ein Kostenaufwand von
1340000^ herausgerechnct, gleichen Kostenaufwand
würde eine gleichfalls erörterte Verbindung von diesen bei¬
de» Projekte« erfordern. Die Maximalsteigung wäre in
allen Fällen eine solche von1 : 36,5.

Wildberg, 1. Dez. (Mitgeteilt.) Am gestrigen
AndreaSfetertag, dem Gedenktag von Champignyu.VillierS,
beging der hiesige Militärverein ein schöne- Fest. Nach¬
mittags2 Uhr überbrachte Bezirksobmann Schaible-
Nagold das vom König dem Verein für 25jährige Zuge¬
hörigkeit zum Kriegerbunde verliehene Ehrenzeichen und
heftete es nach einer patriotischen Ansprache vor dem Rat¬
haus, wo die Mitglieder des Vereins in Reih und Glied
standen, an die Vereinsfahne. Nach Verlesung der Stist-
ungsurkunde schloß der Ueberbringer den feierlichen Akt mit
einem dreifachen Hurrah auf den König. DaS Festessen in
der Brauerei zur Traube wurde durch eine Reihe gelungener
Reden und Toaste gewürzt. Der unterhaltende Teil des
Festes, zu welchem sich auch die Kriegerfrauen zahlreich ein-
sanden, vollzog sich von abends7 Uhr an im Schwanen.
Deklamationen in schwäbischer Mundart und einige gut ge¬
gebene humoristische Stücke fanden lebhaften Beifall. —
Unser verehrter Herr Stadtpfarrer erfreute die Versammelten
auch mit einem poetischen Beitrag, der auf vielseitigen
Wunsch hier folgen mög;:j

De« Kriegerverei« in Wildberg
zum 30. November 1904.

Ich ging wie sonst auch am ersten Advent
Zur Stärkung der Nerven spazieren;
Wenn man weiß, daß im Ofen das Feuer noch brennt,
JstS so lustig ein wenig zu frieren.

Spazieren auch gingen, weiß nicht, wie's geschah,
Wik im Traume die flinken Gedanken,
Die einen sogar nach Amerika,
Die andern zu einsamen Kranken.

Ja ein Paar benützt noch den Abendschein,
Des Tages letzte Minuten,
Und der eine geht keck zur Kaserne hinein
Und steht nach den Herren Rekruten.

Doch da ist nichts herrisch vom Kopf bis zur Zeh,
Er begegnet viel traurigen Blicken;
Auf der Pritsche liegen die Knaben, o weh.
Beschäftigt mit Uniformflicken.

Und schreibt einer heim, so schreibt er um Geld
Und klagt es der liebenden Mutter:
Das Brot vom Kommis und der Wedel vom Feld,
Wie find sie so hart ohne Butter!

Auch der Liebsten den größten Bogen voll
Vom Durst, von der Liebe, vom Fluchen,
Und daß ste in Bälde doch kommen soll,
Einen Platz in der Stadt sich zu suchen.

Dann rechnet er auS, wie viel Tag noch zum Fest
Daheim bei den alten Kameraden;
Und Urlaub gibts ; hat noch keinen Arrest
Und ist beim Herrn Leutnant in Gnaden. —

Doch greifen die Herrn Reservisten zum Stock,
Dann waren die Jahre nur Wochen;
Und die herrliche Zeit in des Königs Rock
Wird vom Landwehrmann lang noch besprochen.

Man erzählt sich noch oft von der Instruktion
Und von Wachtpostenabenteuern,
Von den Mägdlein und Wirten der Garnison,
Vom Manöver und festlichen Feiern.

Und wer ein Soldat war und die Führung war gut.
Der schmäht nicht den Militarismus,
Nein, er zeigt in Zivil auch Gehorsam und Mut,
Kameradschaft und Patriotismus . —

Der zweite in meinem Gedankenpaar
Eilt , weitausbreitend die Flügel,
Zurück in das herrliche SiegeSjahr,
Zu der Helden Totenhügel.

Da steht er den Schnee wie die blumige Au
Bom Blut der Gefallnen gerötet,

ier den General , dessen Haar schon grau,
ort den schmucken Soldaten getötet.

Hier hört er ein jammervoll sauvs gut xsut
Und steht, wie die Feinde fliehen;
Dort steigen Gebete voll Dank in die Höh'
Zu dem Gott , der den Sieg uns verliehen.

Jetzt dringt ihm vom vollen Feldspital
Der Jammer der Armen zu Ohren,
Dann steht er der Bräute und Mütter Qual,
Die den Freund und den Gatten verloren.

Auch steht er des Reiches Herrlichkeit
In Versailles schöner erstehen
Und die deutschen Jungfrauen im Ehrenkleid
Den Siegern entgegengehen.

Dann sagt er sich selbst: ihren Preis war wert
Des Reiches Einheit und Krone,
Und so auch die Helden, daß man ste ehrt,
Ihrer deutschen Treue zum Lohne. —

Und diese Gedanken bracht ich nach Haus
Als Gewinn vom erfrischenden Gange.
Den teil ich, ihr Krieger, euch allen nun aus
Nach des Herzens freudigem Drange.

O glaubts : Wie der Kriegsherr zum Jubeljahr
Euch erfreut mit dem ehrenden Zeichen,
So wird euer Pfarrer auch immerdar.
Wenn ihr wollt, euch die Bruderhand reichen.

—t. Ebershardt, 1. Dez. Bei dem gestrigen Lang-
holzverkauf erzielte die Gemeinde für ca. 50 Festmeter rot-
tannene Stämme 128,6°/° des Revierpreises. Auch aus
den Stangen wurde ein verhältnismäßig hoher Preis er¬
löst. Schriftliche Angebote waren für das Langholz einge¬
laufen mit 127o/o, 127,8°/° und 128,6°/°.

r. Stuttgart , 28. Nov. Der Wahlzettel der ver¬
einigten bürgerlichen Parteien für die bevorstehende Bürger-
auSschußwahl lautet: Wilhelm Bär, Schuhmachermeister,
Karl Bock Kaufmann, Dr. jur. Erlanger Rechtsanwalt,
Eugen Graf Postsekretär, Ludwig Häusermann Metzger-
weister, C. A. Herrmann Kaufmann, Karl Köhl Architekt,
Dr. med. A. Lorenz prakt. Arzt, Karl Metzger Flaschner¬

meister, Dr. jur. Milczewski Rechtsanwalt, Leonhard Schäfer
Privatier, Revisor Schilling bei der Oberrechuungskammer,
Richard Weber Fabrikant in Firma Gebr. Weber, Fr. Weit¬
brecht Verlagsbuchhändler. Hiervoy gehören5 Kandidaten
der Deutschen Partei, 5 der Volkspartei, 3 der konserva¬
tiven Partei und 1 dem Zentrum an.

r. Hcimshei« a. N., 30. Nov. In der gestrigen
Nacht brannte die große mit Tabak, Stroh und Frucht¬
vorräten gefüllte Doppelscheuer des Handelsmannes Moses
Ottenheimer vollständig nieder. Der Abgebrannte ist ver¬
sichert. Das angrenzende Wohnhaus konnte gerettet werden.
Es wird Brandstiftung vermutet.

r. Niederstette«, 30. Novbr. Erfreulicherweise ist
vom Montag auf Dienstag in der ganzen Gegend keine
verbrecherische Tat verübt worden. Diese Nachricht ist für
die Bewohner unserer Gegend sehr beruhigend. In dev
weitesten Kreisen herrscht die Ueberzeugung, daß die letzte»
Einbrüche in Weikersheim und die Straßenüberfälle von
Leuten der Gegend, welche auf das Conto der Linbrecher-
bande sündigen, ausgeübt wurden. Von der Eiubrecher-
bande weiß mau noch nichts, denn der in Hollenbach ver¬
haftete Einbrecher behauptet, allein sein Handwerk ausgeübt
zu haben. Die fremden Landjäger sind noch in der Gegend,
doch ist ihre Abberufung in den nächsten Tagen zu erwarten.

r. Ulm, 30. Nov. An da- Elektrizitätswerk find zur
Zeit 15 551 Glühlampen, 332 Bogenlampenu. 271 Elektro-
motoren mit einer Gesamtleistung von 620 Pferdekräften
angeschlossen. Da dir abendliche Belastung im November
einer Summe von 5600 gleichzeitig brennenden Lampe« von
16 Normalkerzen entspricht und die Straßenbahn außerdem
noch 120 Pferdekräfte beansprucht, ist beabsichtigt, zur Be¬
willigung des Energieverbrauch- vorerst ein Reserveloko¬
mobile von 150 Pferdekräften aufzustellen, die zurzeit des
größten Stromverbrauchs in Tätigkeit treten soll.

r. Ulm, 30. Nov. In Bozen wurde nach einer hier
eingetroffenen Nachricht der Grenadier2. Klasse Bormuth
vom hiesigen Grenadierregtment unter dem Verdachte einen
Raubmord begangen zu haben, verhaftet. Bormuth, der
sich schon einmal der Fahnenflucht schuldig gemacht, deser¬
tierte während der heurigen Manöver zum zweitenmal.

Deutsche- Reich.
Juueriuge« (Hohenzollern), 30. Nov. Heute nacht

ermordete nach einer Meldung des „Schw. B." der Zim-
mermann Beck seine Frau und seine Kinder.

Lübeck, 1. Dez. Eine Lotteriegemeiuschaft zwischen
Lübeck, Mecklenburg und Preußen ist gebildet worden. Dar¬
nach werden die Lübecker und Mecklenburger Lotterien ein-
gehen und in beiden Staaten Annahmestellen der preußischen
Lotterie errichtet werden.

Stettin, 30. Nov. In Helmsdorf wurde eine Frau
mit ihren beiden Kindern ermordet.  Der Schnitter
Stanislaus Schulz, der die Mordtat begangen haben soll,
ist nach Pommern geflüchtet.

Ausland.
Venedig, 30. Nov. Bel der Insel Murano stieß

gestern abend im Nebel ein kleiner Dampfer mit einer
Gondel zusammen. Von den 10 Insassen der letzteren find
drei ertrunken, 1 wird vermißt.

New York, 30. Nov. Während der Dampfer Kaiser
Wilhelm II. in der Quarantäne lag und sich Hunderte
von Einwohnern auf dem Vorderdeck zusammeudrängtev,
wodurch die Aufmerksamkeit des Mannes am Dampfkrahu
einen Angenblick abgelehnt wurde, drehte ein Passagier un-
vorstchttgerweise an einem Hebel, ein Stahlblock stürzte
herab und erschlug einen Russen und verletzte9 andere, die
ins Hospital gebracht wurden.

New-Dork, 1. Dez. Wie die„World" meldet, be¬
absichtigt Italien Amerika eine Statue Cäsar- zu schenken.

Vermischtes.
Gefälschte Anzeige«. Die Ehefrau des FaßbinderS

Classrn zu Gevenich hatte, „um sich einen Scherz zu machen",
in das „Erkelenzer Kreisblatt" zwei Anzeigen unter falschem
Namen einrücken lassen. Eine Anzeige betraf die Ankündig,
ung eines Stiftungsfestes der freiwilligen Feuerwehr, die
zweite Verlobung eines Gutsbesitzers. Die Strafkammer
verurteilte die Frau wegen Urkundenfälschung in zwei Fällen
und wegen Beleidigung des Gutsbesitzers zu einem MonatGefängnis.

Bla « und Rot. Eine hübsche Anekdote wird von
dem Wahlkampf in Kanada berichtet. In Kanada verbietet
das Gesetz den Gebrauch von Parteifarben in einem Wahl¬kampf, da dadurch die Parteilcidenschaft noch geschürt werdenwürde. Im allgemeinen gilt jedoch für die Liberalen rot
und für die Konservativen blau als Parteifarbe. Der
Geistlichkeit der Provinz Quebec ist es überdies durch ein
besonderes Gesetz verboten, ihren geistigen Einfluß politisch
geltend zu wachen. Einen originellen Ausweg aus diesem
Dilemma fand nun ein alter Prediger, der zu seiner Ge¬
meinde vor der Wahl folgendermaßen redete: „Liebe Kinder
ch darf Euch nichts über Politik sagen. Das Gesetz vei>

bietet mir, mich in solche Angelegenheiten zu mischen. Aber
ich darf Euch wohl daran erinnern, daß der Himmel blau
und die Hölle rot ist!"

Unsrer heutigen Gesamtauflage liegt ein Verzeichnis über
Neue Festgeschenke aus dem Verlag Gustav Weise in Stuttgart bei.
Die Bücher u. Spiele sind vorrätig in der G. W. Zaiser 'schenBuchhandlung.

Hiezu das „Plauderstübchcn" Nr. 48.
Druck und Verlag der « . W. Zaiser ' schen  Buchdruckeret (» All
Zaiser) Nagold. — Für die Redaktion verantwortlich : K. Paur.



Bei genügender Beteiligung beginnt am Dienstag den 6. Dez.ein Kurs in

kraiLLSsised.
Anmeldungen find sofort bei Herrn Pan ! Schund, Kaufmannzu machen.

ver Nussebuss.

Das Auskimfts -, Hypotheke«-
«nd Liegenfchaftsburea«

von
A»I. Verlv.-Aktuar in Nagold
übernimmt den Au- und Verkauf von Liegeuschafte«, speziell ge-werbl. Art, besorgt Hypothekendarlehen in beliebiger Höhe, erteiltAuskunft in Rechts-, Geld-, Kredit, Privat- und vielenander« Angelegenheiten. Beitreibung von Forderungen.

Strengste Vrrschwiegerh'it. Verbindung mit allen Plätzen.

Zur Herstellung von

ArilchsrMert aller krt
empfiehlt sich

eit« » ««ückrnvkvrvi «1«« 8.

W A Nagölb«
^ Alle Artikel
8 zum Backen auf Weihnachten

empfiehlt
. ZkLLUSE

am alten Kirchenplatz. ^

Vorrätig:

Kalender 1905.
Daheimkalender. . 2Mk.
Gartenlanbekalender1Mk.
Volksbote. 20
Bilderkalender,lustiger 20^
Vetter aus Schwaben 20-rl
Evang . Württ.
Kalender. . . . . 20^

Lahrer hinkender Bote 30
Der Lustige. 20-ri
Hausfrauenkalender. 30
Allg. württ. Kalender 10
Schreibkalender geb. . 90
Wandkalender aufgez. 20
Kontorkalender. . .30 -̂

Außerdem find vorrätig oder können bezogen werden
Fachkalender für alle Bernfsarten,

sowie verschiedene Kalender als Almanachs, Meyers Historisch-
Geogr. Kalender1 ^ 75 aZ, Sp;manns Kunstkalender2

Die Freude1 ^ 20 --Z.

kt. IV. AÄisvr'svb« KMälZ.

D Iagold.  ^
K Als paffende D

^ Weihnachtsgeschenke^
Äk empfehle: M
^ ^
At L ^ KA « »r, Ac

R rsrrer L » KA6 »r- R
K Karnierl nnä nnKsrnivrl , Al

Ari» größter Auswahl Ar

! Svrm. vriMÄllKvr. z
G? V Wur)EvK̂ W tz>M

Die Zahresrechmmg
der Bezirkskrankenkaffe

Nagold
für 1903 samt Beilagen ist vom».bis
IO. Dez. ds. Js. auf der Kanzlei
des Hanplkassiers zur Einsichtnahme
aufgelegt.

Nagold, den1. Dez. 1904.
Vors, des Vorstands:

W . Benz.
Nagold.

Zitrone « ,
Nüsse,
Schnitze,
Zwetschgen,
Zwiebel«
». Eier

empfiehlt
W . Raufer

am ulten Ktrchenplatz.

Nagold.
Kohlensüller,
Kohlenkasten,
Kohlenbecken,
Kohlensparer,
Kohlenlössel,
Aschenschauseln,

Feuerhaken,
Ofenschirme,

Osenrohrsetzer,
Petroleumösen,

Bügelösen
in großer Auswahl bei billigsten
Preisen empfiehlt

Ssttlob Sevmicl.

mienung.
Suche auf Lichtmeß ein fleißiges,

williges

Mädchen
für Haus- mid Feldgefchäft, welches
auch das Melken zu besorgen hat.
Friedrich Seeger z. Traube.

-.M»- M/ -1̂ /c/- U-.̂ ^ ^kommsM-Lsssüscd.ru Lv!ji
srui!lk.2.- U*LS0

oe. 2/. I_it8eIIssllds KLuüicd>kî 'zz-y-,
dvri«lk î-jr

bei 8vt»ürr»er. ^potd.

bei « ol ». L » !». , 6olläito,,

GOGGGGGGGGGGGGGGGGGGG
G Nagold.
W Sämtliche
G ackartikel
^ in neuer nur bester Ware zu billigsten Preisen
D empfiehlt

H Ilvik Lt» « 88 , lonältonl. s
GGSGSSGGGSGSSGGGGGGGGGGS

Nagold.
Musikalische

u. Lbeater-
auMbrungen

Mnnerctiöre, Lieber,
Vorträge, Loupletr»
Lolorrenen, Duette,

Lerretteu.Lnremdlerrenen
und dergs.

für Vereins - u.
?amilieri -? este

vorrätig in der
2. w . ZLiser'Lclisu

LuobbiUllHunA.

Die Ziehung der

MltmbknWk« KOMme
für das Zeppelin fche Luftfahrzeug

ist auf 15., 16. Ml- 17. Dezember 1904
MW" verschöbe«. - WU

Lose ä, 3 Mark sind zu haben in der

»uv gefL . Weuchtung.
Wie das ganze Jahr über, so besonders über die Winter-

jmouate empfehle ich mich zur Uebernahme von
Flachs , Hanf «. Abwerg

und garantiere bestmögliche Verarbeitung durch die längst be¬kannte, vor ein paar Jahren ne« eingerichtete

John-Spinnereiu. -Weberei
- Weingarten . ——

Schöne Auswahl von Mustern und nähere Auskunft bei
Ivieövich MvösamLe,
Akziser's Sohn, Wnterjelttrrge«.

i Mw . I »WlW
unter Berücksichtigung der Anforderungen des württ.

Einkommensteuergesetzes vom8. August 1903.
Eine Anleitung sürBnchführungsknrseuvdzuin Selbstgebrauch.

Von Oekonomierat Alfred Fecht.
Einzelpreis 50 Pfennig.

In Partien von 25 ExemplarenL 45 --L.„ „ „ 50 „ ä 40 8̂.100 L 35 -g.
Vorrätig in der

k» . HV L » i8 « i ' ' 86bvll
8Z»elLlL» ILaLlL>»K.

coA/isc

vsr'lsTrAt- ^

itrrkUoN tzmpkvkNs».
l?reiso auf ecken kllitretten.
riLseks WIK. 2 bis WIK. 8.
Oognsc ruekerlpei „ 3.

Vorrligl. k. Lenesenäeu. lueksi 'k ŝnke.
Vsrlcsuksstoils:

^potkakar
Hvri ». 8«I»i«Ick. I

Tagebücher
fürFleUchveschauer
empfiehlt « . 4V Lat8 «r.

Ein jüngeres

Mädchen
in eine kleine Familie«ach Zürich
kann sofort eintreten.

Nähere Auskunft erteilt die Expd.
Nagold.

Hoblittvn
von Mk. 2 10 ab empfiehlt

Kottlod LediM.

Keller
vor̂snckoi stets

lkaokpulven
^VLnillin-Iueker'- - -^uääing-pulvepkfO pk. tVttttlonenkLck bewLkrte ke-

repte xratts von cckenbesten Oesekäkten.

vr.7, , sVani'lOetker ' ssk'uM
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